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Die etwas andere Reise
Mit dem Motorboot von Worms nach Südnorwegen und zurück

Reisebericht von Yvonne Becker

Mein Mann Hellmuth (59) und ich (53) hatten unsere Sommert�rns in den 
letzten 17 Jahren immer an der Adria verbracht, haupts�chlich in Kroatien. Da 
die Kroaten mit ihren Preisen aber immer unversch�mter geworden sind, wollten 
wir diesmal woanders hin fahren, aber wohin? Wir hatten im vergangenen 
Herbst eine Autoreise nach Norwegen gemacht und waren total begeistert von 
der Landschaft. Da reifte der Entschluss, Norwegen per Boot zu erkunden. 

Unser Boot, eine Windy 37
mit zwei Diesel- Inbordern � 
285 PS mit Liegeplatz in 
Worms am Rhein, hat ihren 
Geburtsort in S�dnorwegen, 
und so wollten wir diese 
Werft, die wir bereits kannten, 
bei der Gelegenheit besuchen.
Am liebsten wollten wir dann 
weiter an die Westk�ste von 
Norwegen fahren, vielleicht 
sogar bis Bergen.

Reiseplanung

Uns war schon klar, dass die Nord- und Ostsee als Fahrgebiet nicht mit dem 
Mittelmeer zu vergleichen sind und planten deshalb besonders sorgf�ltig, zumal 
wir dort oben ja blutige Anf�nger sein w�rden. Allein die Auswahl der 
geplanten Fahrroute dauerte ziemlich lange. Als Anreise zum Meer entschieden 
wir uns f�r die deutschen Kan�le ab Duisburg. Kan�le in dieser L�nge waren 
mir bisher �u�erst suspekt, weil man so langsam fahren muss. Vorsichtshalber 
wollten wir erst an der Elbm�ndung in Otterndorf die Nordsee erreichen, weil 
wir nicht wussten, ob das Wetter dann so gut sein w�rde, an der Westseite von 
D�nemark Richtung Skagerrak fahren zu k�nnen. Von Otterndorf aus k�nnten 
wir dann ohne Risiko den Nordostseekanal erreichen und damit die Ostsee, die 
ja viel ruhiger sein sollte. 
Nachdem wir uns einen neuen Plotter von Garmin mit Touchscreen angeschafft 
und eingebaut hatten, da es f�r unseren alten Robertson keine Karten mehr gab,
alle See- und Hafenhandb�cher sowie Seekarten von allen eventuell zu 
befahrenden Strecken auf Nord � und Ostsee sowie Skagerrak und norwegische 
K�sten bis Bergen besorgt hatten, r�ckte der Abreisetag immer n�her.
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Die Hinreise

Am Dienstag, den 3. Juni war es dann soweit: Wir starteten zu unserem neuesten 
Abenteuer, für das wir uns 8 Wochen Zeit nehmen wollten. Bei wechselhaftem 
aber trockenem Wetter brachten wir die erste Etappe den Rhein hinunter bis 
Duisburg in 5 1/2 Stunden hinter uns, tankten und übernachteten in der Marina 
Duisburg im Innenhafen. Am nächsten Morgen warteten wir auf einen 
Bekannten, der uns eine Wetterinfobox brachte, die wir zu Hause nicht mehr 
bekommen hatten. Wir haben zwar schon lange einen Navtexempfänger an 
Bord, aber diese Box sollte die Wetterberichte viel ausführlicher anzeigen, was 
uns wichtig erschien. Gegen Mittag konnten wir dann losfahren. Schnell 
erreichten wir die erste von für diesen Tag 5 geplanten Schleusen im Rhein-
Herne- Kanal. Unser Tagesziel sollte Henrichenburg sein. An einigen Schleusen 
mussten wir recht lange warten, und zu allem Überfluss kam gegen Abend ein 
Unwetter auf uns hernieder, dass wir zeitweise vor lauter Regen kaum noch 
Sicht bis zum Kanalufer hatten. Mit dem letzten Tageslicht erreichten wir im 
strömenden Regen den Yachthafen Henrichenburg am alten Schiffshebewerk 
und machten fest. Weil das Clubhaus und damit das Clubgelände verschlossen 

war, blieben wir an 
Bord.

Am nächsten 
Morgen war das 
Wetter wieder 
schön. Wir 
besichtigten das 
Schiffshebewerk, 
was sehr 
interessant war, 
und fuhren gegen 
13 Uhr los. Nun 
befuhren wir den 
Dortmund-Ems-
Kanal und hatten 

bis zum Tagesziel Münster keine Schleusen vor uns. 12 km/h sind nun wirklich 
nicht viel; wir fuhren sie mit nur einer Maschine und wechselten uns beim 
Fahren ab. Gegen 18 Uhr wollten wir in Münster an der Stadtmauer festmachen, 
aber die Pollerabstände dort sind so weit auseinander, dass wir bis zum YC 
Münster weiterfuhren und dort zwischen Dalben festmachten. Diesmal machten 
wir einen Landgang und fanden ein uriges Lokal, wo wir unseren Hunger 
stillten.
Am 4. Tag unserer Reise kamen wir gut voran, es war herrliches Wetter. Wieder 
wechselten wir Motoren und Fahrer ab und machten am frühen Abend im alten 
Fahrwasser vor der Schleuse Rodde an einem einsamen Steg für die Nacht fest. 
Hier war es richtig idyllisch, und mein Mann nahm sein erstes Bad im Kanal. 
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Der n�chste Tag war wieder herrlicher Sonnenschein. Da wir am Vortag etwas 
viel Sonne auf den Pelz bekommen hatten, fuhren wir heute mit Sonnendach. 
Sieben Schleusen brachten wir hinter uns, bis wir in Meppen mit dem YC Hase-
Ems in der alten Fahrt einen wundersch�nen �bernachtungshafen fanden. Der 
Hafenmeister war supernett und das Essen im clubeigenen Restaurant 
vorz�glich. Da machten auch die paar Regentropfen am sp�teren Abend nichts 
aus.
Heute war Sonntag, und sonntags wird nur bis 14 Uhr geschleust. Das wussten 
wir, und hatten uns vorgenommen, nach der nur einen  Schleuse auf dem DEK 
in den K�stenkanal abzubiegen und dort schleusenlos bis Oldenburg zu 
kommen. Aber ich hatte eine Schleuse in der Einfahrt des K�stenkanals 
�bersehen! Eigentlich war diese Schleuse (D�rpen) nicht mehr rechtzeitig zu 
erreichen. Ich rief den Schleusenw�rter per Handy an und fragte, bis wann wir 
da sein m�ssten, um noch geschleust zu werden. Er sagte: �wenn Ihr bis 13.45 
Uhr in der Kammer seid, schleuse ich Euch.� Naja, was soll ich erz�hlen, wir 
waren um 13.45 Uhr in der Kammer! Nun lagen 60 km fast schnurgerader 
K�stenkanal vor uns. Besonders abwechslungsreich war das nicht, aber wir 
kamen in 5 Stunden beim Yachtcharter Oldenburg direkt am Kanal an, und 
machten l�ngsseits an der Spundwand fest. Die Chefin der Firma war �beraus 
freundlich, und wir duschten in den sch�nsten und saubersten Duschen des 
ganzen Urlaubs. F�r Landgang hatten wir keine Lust mehr.

Der n�chste Tag brachte uns nach der 
Seeschleuse Oldenburg in Tidengew�sser, 
was f�r uns etwas Neues und Besonderes 
war. Nachdem die C�cilienbr�cke in der 
Stadt f�r uns angehoben und wir sie 
passiert hatten, machten wir beim 
Oldenburger Yachtclub, der mitten in der 
Stadt liegt, fest. Es lagen inzwischen 692 
Kilometer hinter uns, davon 354 auf 
Kan�len.  Das Wetter war immer noch 
super, und wir verbrachten fast den 
ganzen Tag in der sch�nen Stadt. 
Besonders gefielen mir die alten H�user.

Es war bew�lkt und windig, als wir am 
n�chsten Morgen die Hunte und dann die 
Weser � letztere endlich mal wieder in 
Gleitfahrt � abw�rts fuhren bis 

Bremerhaven. Hier wollten wir tanken und mussten daf�r in den hintersten 
Zipfel des Fischereihafens fahren, was das Passieren einer Schleuse erforderlich 
machte. Beim Warten auf die Schleusung in der noch offenen Kammer bei sehr 
heftigem Wind fing es auch noch an zu regnen! In der Schleusenkammer befand 
sich an einer Wand ein merkw�rdiger Schwimmponton, nur 10 cm �ber der 
Wasseroberfl�che, der laut Buch �Schlengel� genannt wird und angeblich nicht 
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betreten werden darf. Das Anlegen gestaltete sich als schwieriges Unterfangen, 
das Festmachen ohne Aussteigen so tief unten noch mehr. Aber schlie�lich 
hatten wir die Schleuse geschafft und legten an der Tankstelle des YC 
Bremerhaven an. Leider konnten wir nur 40 Liter Diesel bunkern, dann war der 
Tank der Tankstelle leer. Nachschub sollte es erst in 2 Tagen geben. Man 
meinte, so viel w�rde hier nur selten getankt, komisch! Wir lie�en uns also 
einen �bernachtungsliegeplatz zuweisen. Es war richtig st�rmischer Wind, als 
ich r�ckw�rts in die Box einparken wollte. Was mir noch niemals passierte: Ich 
ben�tigte sage und schreibe f�nf Versuche, bis das Boot in der Box war. Aber 
bei 7 bft. Wind brauchte ich mich nicht zu sch�men, meinte mein Mann, Andere 
h�tten dies wohl gar nicht geschafft! Das ging mir runter wie �l. 
Am Nachmittag holten wir die Fahrr�der aus dem Motorraum und fuhren in die 
Stadt. Das war vielleicht anstrengend, gegen den heftigen Wind zu strampeln, 
wo wir doch sonst nie Fahrrad fahren. Als wir nach ca. 6 km die Innenstadt 
erreichten, wollte ich nur noch ausruhen und essen, weil es nun wieder anfing zu 
regnen. Nach dem guten Essen kamen wir ohne Regen und mit dem Wind im 
R�cken schnell wieder zur�ck an Bord. Total erschossen fielen wir in die Koje.

Weil wir auf Sprit warteten,
lag heute ein Ruhetag vor 
uns. Wir faulenzten den 
halben Tag und fuhren am 
Nachmittag per Taxi in die 
Stadt, weil es regnete. Hier 
besuchten wir das 
Schifffahrtsmuseum und 
gingen danach noch 
shoppen und essen. Ein 
weiteres Taxi brachte uns 
zur�ck in den Hafen.
Inzwischen hatten wir 

erfahren, dass es am City Port im Geeste Fluss noch eine Tankstelle geben 
sollte, was nicht in unserem Reisef�hrer vermerkt war. Deshalb verlie�en wir
am n�chsten Morgen bei Regen den Fischereihafen �ber die omin�se Schleuse 
und fanden die Tankstelle, wo wir auch sofort bedient wurden. Jetzt waren 
unsere Tanks wieder voll. Wir befuhren nun planm��ig die Geeste 
flussaufw�rts, kurz unterbrochen vom Passieren eines Sperrwerks mit nur 20 cm 
H�henunterschied. Nun befanden wir uns wieder in tidenfreiem Wasser. Nach 
einer Weile bogen wir in den 80 km langen Hadelner Kanal ab, offiziell 
�Schifffahrtsweg Elbe-Weser� genannt. Das Wetter hatte sich gebessert, und wir 
genossen jeden Meter des landschaftlich traumhaft sch�nen Kanals, auch wenn 
wir nur 8 km/h fahren durften. Mehr war auch nicht n�tig und wenig sinnvoll, 
denn der Kanal ist sehr schmal, nur ca. 20 Meter breit und die R�nder kunstvoll 
mit Holzpf�hlen abgesteckt, die mit Naturreisig abgedichtet sind. 
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Dahinter gibt es Schilf, Wiesen, Wald und 
ein paar Schafe, sonst nichts, also Natur 
pur. Eine Schleuse galt es heute noch zu 
passieren, und diese war in Lintig, eine 
Selbstbedienungsschleuse. Anscheinend 
bedienten wir sie richtig, denn alles 
klappte reibungslos, selbst das Bezahlen
von 8,- Euro am Automaten, was uns die 
Benutzung dieser und der n�chsten 
Schleuse sowie die Benutzung des Kanals 
selbst erlaubte. Am fr�hen Abend 
machten wir in Bad Bederkesa l�ngsseits 
am Kanalrand f�r die Nacht fest. Es gab 
Wasser und Strom sowie Duschen, alles 
an der sehr gepflegten Uferb�schung. In 
den Ort war es nicht weit, wo Hellmuth
eine Riesenscholle (600g) zu essen 
bekam, die sehr lecker war.
Unser 11. Reisetag war auch unser vorl�ufig letzter Binnentag. Wir verlie�en 
Bad Bederkesa und fuhren bei leichter Bew�lkung weiter in dem sch�nen Kanal. 
Manchmal war der Wald so dicht am Wasser, dass die Baumwipfel sich wie ein 
Tunnel �ber dem Kanal w�lbten. Ein Hindernis gab es heute zu bew�ltigen, 
n�mlich eine Eisenbahnbr�cke, die in nur 2,70m Durchfahrtsh�he etwa 5km vor 
dem Kanalende �ber den Kanal f�hrt. Nach unserer Messung des Bootes sind 
wir am Ger�tetr�ger 2,60 m hoch, wenn wir den Lichtmast entfernen und das 
Verdeck abmachen. Das bedeutet 10 cm Luft. Um es kurz zu machen: es reichte 
mit sogar 15 cm Abstand! Kurz darauf erreichten wir bei Otterndorf die 
Seeschleuse zur Elbe. Da diese Schleuse nur zu bestimmten Zeiten schleust, was 
vom Tidenstand auf der Elbe abh�ngt, war f�r uns heute Schluss. Wir machten 
neben der Schleuse am Steg der Kreuzerabteilung fest. Inzwischen war die 
Sonne raus gekommen und wir brannten darauf, die Nordsee, bzw. Elbm�ndung 
zu sehen, die direkt hinter dem Deich war. Also lie�en wir das Boot offen liegen 
und marschierten �ber den Deich. Was man vorher nicht bemerkt hatte, blies uns 
nun als erstes ins Gesicht: heftiger Wind! Der Ausblick auf die Elbe, die hier 
fast an der M�ndung sehr breit ist, war toll. Es war gerade Niedrigwasser, und 
ein gro�er Teil der Wasserfl�che um den Seglerhafen Otterndorf bestand aus
Schlick. 
Nachdem wir wieder am Boot waren, machten wir das Verdeck drauf, denn es 
zog sich wieder zu. Wir fuhren mit den Fahrr�dern ein bisschen am Elbstrand 
entlang spazieren und a�en dann im Restaurant Elbterrassen direkt am Wasser 
sehr gut zu Abend.
Am n�chsten Morgen fragten wir den Schleusenw�rter, wann er uns schleusen 
k�nnte. Er meinte, dass es um 14.00 Uhr � also 2 Stunden nach Hochwasser �
wegen unserer H�he am g�nstigsten w�re. Dazu muss man erkl�ren, dass gleich 
hinter dem elbseitigen Schleusentor ein oben halbrunder Tunnel unter dem


























































